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Pferdestärke als Besuchermagnet

Der 29.5.1932 – dieser Tag markiert den 
Startpunkt für eine der prägendsten Ent-
wicklungen der Stadt Hockenheim. An 
 diesem Tag fand das erste Rennen anläss-
lich der Rennstreckeneröff nung mit 45 000 
 Zuschauern auf dem Hockenheimring statt. 
Es sollte der Start für den Hockenheimring 
als feste Instanz im internationalen Motor-
sport und Anziehungspunkt und Touris-
musmagnet über die Landesgrenzen hinaus 
sein.

Von 1964 bis 1966 fand ein weitreichen-
der Umbau der Strecke statt. In diesem Zuge 
kam 1965 das Motodrom hinzu. Diese Modi-
fi kation war im Laufe der Wandlung des Ho-
ckenheimrings die wohl prägendste: bis heute 
stellt es so das unverwechselbare Gesicht des 
Hockenheimrings, das »Wohnzimmer« für 
Fahrer und Rennteams und »Hexenkessel« 
für Großevents dar. Am 22. Mai 1966 feierte 
das Motodrom seine Eröff nung und zog über 
140 000 Gäste an.
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Die Formel 1 kam dann 1970 zum ersten 
Mal nach Hockenheim – und damit verbun-
den auch tausende rennbegeisterte Touristen. 
Ab 1977 fi ndet die Formel 1 regelmäßig statt, 
seit dem Jahr 2007 nur noch im jährlichen 
Wechsel mit dem Nürburgring. Pünktlich 
zum Jubiläumsjahr 2019 fi ndet die Formel 1 
wieder seinen Weg nach in Hockenheim.

Der Hockenheimring Baden-Württem-
berg hat nicht nur ein bedeutendes Kapitel 
der deutschen und internationalen Motorge-
schichte mitgeschrieben. Er zieht von Jahr zu 
Jahr mit über 320 Veranstaltungstagen circa 
700 000 Besucher an und ist ohne Zweifel ei-
ner der Touristenmagneten der Region von 
internationalem Rang.

Am 25.4.1986 kam ein weiterer rennsport-
licher Anziehungspunkt hinzu: das Motor-
sport-Museum am Hockenheimring wurde 
eröff net. Es zeigt seither auf einer Fläche von 
über 2200 Quadratmetern Ausstellungsfl ä-
che motorsportbegeisterten Besuchern Expo-
nate wie historische Rennwagen und Motor-
räder, Formelfahrzeuge aus der jüngsten Mo-

Der Text behandelt die touristischen Sehenswürdigkeiten und Anziehungspunkte der Stadt 
Hockenheim. Jeder Absatz befasst sich darin mit einem gesonderten thematischen Schwer-
punkt. Die einzelnen Sehenswürdigkeiten werden zeitlich geordnet aufgeführt – beginnend 
mit den 1930er-Jahren bis zur heutigen Zeit. Gleicherweise wird die Struktur der einzelnen 
Sehenswürdigkeiten beschrieben: Die einzelnen Absätze geben einerseits einen kursorischen 
Abriss der Historie der Sehenswürdigkeit, andererseits richten sie den Blick auch auf aktuelle 
Entwicklungen.
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torsportgeschichte, aktuelle Rennmotorräder 
und Tourenwagen. Insgesamt mehr als 300 
Exponate aus allen Epochen des Motorsports 
haben hier ihren Platz.

In den letzten Jahren suchte man gezielt 
nach neuen Modellen, um den Hockenheim-
ring weiterhin attraktiv zu halten und fand 
mit dem Bau des Porsche Experience Centers 
einen geeigneten Partner. Im Sommer 2018 
fi el der Startschuss für den Bau. Neben ei-
nem bereits existierenden Center in Leipzig 
stellt das Porsche Center in Hockenheim in 
Zukunft  eines von weltweit sieben Kunden-
erlebniszentren des Sportwagenherstellers 
dar.

Auf einer Gesamtfl äche von 176 000 Qua-
dratmetern werden hier bald Eventfl ächen, 
Veranstaltungsräume, ein Porsche-Shop, ein 
Restaurant und ein Café beheimatet sein. 
Außerdem setzt das Konzept auf fahraktive 
Erlebnisprogramme sowie Teststrecken in 
unterschiedlichsten Bereichen. Mit der Fer-
tigstellung des Emodroms und des dazuge-
hörigen Experience Centers im Herbst 2019 
entsteht somit ein Konzept am Hockenheim-
ring, das sicherlich in Zukunft  ein neuer 
Anziehungspunkt auf der Rennstrecke sein 
wird.

Die Hockenheimer und »ihr« Bad

Schon 1927 befasste sich der Gemeinderat 
mit dem Bau einer Badeeinrichtung. Denn 
den Schwimmfreuden konnte man – bis zur 
Eröff nung des Freibades am 3. Juni 1961 – 
nur in der dreckigen Kraichbach frönen. Die 
 Hockenheimer haben eisern für «ihr« Bad ge-
spart, in einer einzigartigen Solidargemein-
schaft  einen »Schwimmbad-Verein« gegrün-
det, der wesentlich zur Finanzierung des Frei-
bades beigetragen hat.

Im Laufe der Zeit wuchs der Wunsch, ne-
ben dem Freibad ein witterungsunabhängiges 
Hallenbad zu bekommen. Nach eingehender 
Recherche war dann klar: um zukunft sträch-
tig zu werden, musste eine Kombination aus 
Freizeit-, Sport- und Solebecken entwickelt 
werden. Damit begann ab 1978 eine neue Ära 
im Schwimmbadbereich: Hockenheim wurde 
zur »Bäderstadt«.

1982 wurde das Bad hauptsächlich im Kin-
der- und Jugendbereich erweitert: eine Bade-
landschaft  mit Nichtschwimmerbecken, eine 
Wasserrutsche, ein Springerbecken und ein 
Mutter-Kind-Bereich wurden angelegt. Hinzu 
kamen eine dritte Saunaanlage, ein Dampf-
bad ein großzügiger Außenbereich und ein 
großes Kaltwasserbecken. Die Umbaumaß-
nahmen wurden insbesondere von den Ju-
gendlichen gut angenommen: Ein Besucher-
zuwachs dieser Zielgruppe von 56 000 auf 
137 000 konnte verzeichnet werden.

Zwischenzeitlich war das Freibad in die 
Jahre gekommen. Nach langen und intensiven 
Diskussionen wurde das Bad in einem weite-
ren Abschnitt umgebaut. So wurde den stei-
genden Freizeitbedürfnissen der Bevölkerung 
Rechnung getragen. Den Badegästen sollte zu-

Badebetrieb in der Kraichbach im Jahre 1902 
(evtl. Datierung auch auf das Jahr 1922, 

Quelle: Stadtarchiv, Fotograf unbekannt)
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künft ig eine Erlebnis- und 
Urlaubsatmos phäre gebo-
ten werden. So wurde das 
alte Freibad aufgegeben 
und die bereits vorhan-
denen Attraktionen mit 
einem beheizbaren Wel-
lenbecken, einer 70 Meter 
langen Riesenrutschbahn, 
einem Becken mit Aus-
schwimmkanal und einer 
4,5 Hektar großen Liege-
wiese ergänzt. Über 3000 
Quadratmeter Wasserfl ä-
che, verteilt auf insgesamt 
zehn Becken, suchen seitdem bis heute in der 
Region ihresgleichen.

Das Freizeitbad ist seit seiner Eröff nung 
gern und viel besuchter Ort mit hohem Erho-
lungswert und einem Einzugsgebiet von über 
50 Kilometer. Doch das hinterlässt seine Spu-
ren, auch die Konkurrenz stieg in den letzten 
Jahren, Besucher blieben aus – und auch ein 
Bad kommt einmal »in die Jahre«. So muss-
ten die Stadtwerke Hockenheim, denen das 
Bad angegliedert ist, Maßnahmen ergreifen, 
damit das Aquadrom wieder an Attraktivität 
gewinnen konnte.

Im Winter 2017 dann wurde das Bad 
 modernisiert, damit es wieder in neuem 
Glanz erstrahlen konnte: neue bodentiefe 
Fenster, ein glasüberdachtes Atrium sowie 
das neueste Kassensystem, das ein bargeld-
loses Zahlen ermöglichte, eine Musikanlage 
im kompletten Badebereich und energiespa-
rende LEDs wurden im Zuge der Moderni-
sierung verbaut und sorgen seitdem dafür, 
dass sich der Slogan »Aquadrom – ein Tag 
wie im Urlaub« in die Tat umsetzen lässt. Um 
das Bad auf den neuesten Stand zu bringen, 
wurden dafür ca. 4,5 Millionen Euro inves-
tiert.

Zu der Saunalandschaft  mit vier Saunen 
und einem Dampfb ad, verteilt auf weitläufi -
gen 1600 Quadratmeter, gesellte sich im Ja-
nuar 2018 eine neue Attraktion: die Salzgrotte 
öff nete ihre Türen. Über 20 Tonnen rosa- und 
orangefarbene Salzkristallsteine aus Pakistan 
wurden hier verbaut. Außerdem befi ndet sich 
im 70 Quadratmeter großen Raum ein Gra-
dierwerk, aus dem ständig Salzwasser über 
Reet fl ießt und somit dafür sorgt, dass ein 
konstanter Salzgehalt von fünf Prozent in der 
Luft  liegt. Ein Mikroklima, das problemlos 
mit dem der Atlantikküste mithält und vor 
allem für Asthmatiker und mit Neuroder-
mitis geplagte Besucher gesundheitsfördernd 
sein soll.

Mit dieser neuen Attraktion und dem be-
reits vorhandenen Sole-Außenbecken mit 
32 °C warmem Wasser, einem Strandbereich 
mit Beachbar und einer modernen »Chill-out 
Wiese« mit gemütlichen Bambushütten und 
den verschiedensten Wellness- und Massage-
angeboten hat das Aquadrom eine Oase für 
Wellness und Entspannung mitten in Ho-
ckenheim geschaff en. Aber nicht nur Ruhe-
suchende werden hier fündig: Neben der 70 
Meter langen Erlebnisrutsche beherbergt das 

Die neueste Attraktion im Aquadrom – die Salzgrotte mit dem 
Gradierwerk (Quelle: Aquadrom Hockenheim, 2018)
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Aquadrom eine weitere Besonderheit: das 
Wellenbecken. Es gehört mit einer beachtli-
chen Kapazität von 1470 m3 Fassungsvermö-
gen zu den größten Außenwellenbecken des 
Landes. So lässt sich festhalten: Im Aquadrom 
kommt nicht nur der Ruhe und Entspannung 
suchende Gast auf seine Kosten, auch der 
Spaßfaktor ist ohne Zweifel vorhanden. Nach 
der Neugestaltung des Bades wird es auch in 
Zukunft  wieder Anlaufpunkt für die Besucher 
aus der Region – und natürlich für die Ho-
ckenheimer sein, die stolz sein können, dass 
»ihr« Bad wieder so hübsch in neuem Glanz 
erstrahlt.

Kleinkunst in ehemaliger 
Maschinenhalle – das Pumpwerk

Die Ursprünge des Gebäudes liegen in den 
Anfängen des Jahres 1911: nach zweijähriger 
Planungsphase wurde das erste Wasserhe-
bewerk am östlichen Waldrand der Stadt in 
Betrieb genommen. Die Stadtverwaltung ver-
suchte damit, den damals bis dato üblichen 
Hausbrunnen das Wasser abzugraben und 

den steigenden Wasserbedarf 
der Hockenheimer Bevölke-
rung in den Griff  zu bekom-
men. Heute steht der Name 
des Pumpwerks für einen Ort 
der gelebten Kleinkunstszene. 
Doch wie kam das ehemalige 
Pumpwerk zu seinem heutigen 
Innenleben?

Dazu gehen wir zurück ins 
Jahr 1979. In der Stadt sollte 
eine Jugendbegegnungsstätte 
geschaff en werden, darüber 
war sich der Gemeinderat ei-
nig, und es wurde am 11. Juli 
1979 mit einem Grundsatz-

beschluss fi xiert. Dafür sollte ein geeigne-
ter Standort gefunden werden. Im Dezember 
1980 fi el die Wahl dann auf das Wasserwerk 
am Rande der Stadt. Dies bot die optimalen 
Räumlichkeiten und auch ein ausreichend 
großes Außengelände für Jugendliche. Be-
reits ein Jahr später wurde in Zusammenar-
beit mit dem Stadtbauamt und dem Architek-
ten Dieter Auer mit dem Umbau begonnen. 
Nach einer einjährigen Bau- und Umgestal-
tungsphase vom Wasserwerk zum Kulturzen-
trum, die rund 690 000 DM kostete und eine 
Dachsanierung und diverse Heizungs-, Sani-
tär- und Elektroarbeiten einschloss, lud das 
Jugendhaus Pumpwerk am 10. März 1983 of-
fi ziell zur Eröff nungsfeier ein.

Bereits bei den Planungen des Jugendhau-
ses wurden die Belange und Bedürfnisse der 
Hockenheimer Jugendlichen mit einbezogen. 
Damit sollte sichergestellt werden, dass die 
Jugend nicht von oben gegängelt wird, son-
dern vielmehr die Chance hat, initiativ und 
selbstverantwortlich mitzuarbeiten, damit 
ein Ort geschaff en wird, den die Jugendli-
chen gern und oft  besuchen. Diese Intention 
trug Früchte. Das Angebot erweiterte sich 

Das Alte Pumpwerk, damals noch Städtisches Wasserwerk, 1924 
(Quelle: Stadtarchiv, Fotograf unbekannt)
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stetig und wurde von den Hockenheimer Ju-
gendlichen mit Leben gefüllt – gemeinsame 
Freizeitaktivitäten wurden geplant und auch 
immer mehr Musikveranstaltungen durch-
geführt. So entwickelte sich das Jugendhaus 
als kultureller Treff punkt für Jung und Alt. 
Bei der Renovierung während der Osterfe-
rien 1986 wurde diese Selbstverantwortlich-
keit als eines von vielen Beispielen auch tat-
kräft ig gelebt: Die Malerarbeiten erfolgten 
ausschließlich in Eigenregie seitens der Ju-
gendlichen und der Mitarbeiter des Jugend-
hauses.

Im Frühjahr 1998 wurde das Gebäude er-
weitert, sodass 72 Quadratmeter zusätzlich 
gewonnen werden konnten. Pünktlich zum 
15. Geburtstag des Pumpwerks als Jugend- 
und Kulturhaus wurde im Oktober dessel-
ben Jahres die neue Bühne eingeweiht. Viele 
der Besucher waren selbst schon als Jugendli-

che im Pumpwerk und bleiben dem Ort auch 
weiterhin treu. Dieser Generationenwechsel 
ist auch in der Programmgestaltung spürbar – 
zwischen den Rock- und Pop-Konzerten und 
den Kinderveranstaltungen mischen sich 
auch immer mehr Veranstaltungen, die sonst 
nur in regionalen Kleinkunstbühnen anzu-
treff en sind: Das Pumpwerk wächst »pro-
grammlich« mit – und bleibt dabei trotzdem 
bei seinen Wurzeln und regional verankert. 
Auch in der Jugendarbeit fächert sich das An-
gebot weiter auf.

Um die Belange der Jugendlichen langfris-
tig noch besser vertreten zu können, wurde 
2001 ein Jugendausschuss eingerichtet. Mit 
dieser Entscheidung wurde der Weg zu einem 
guten Ansehen in der Jugendarbeit gelegt: das 
Pumpwerk genießt auch in der Kinder- und 
Jugendbetreuung einen besonders guten Ruf. 
Derzeit fi nden jährlich ca. 100 Kurse mit rund 

Das Pumpwerk heute – Musik unterm Sternenhimmel 
(Quelle: Stadtarchiv Hockenheim, Fotograf: Tobias Schwerdt, 2013)
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1100 Kindern statt. Das Ferienprogramm, das 
das Pumpwerk jedes Jahr in den Sommerfe-
rien organisiert, bietet ca. 90 Programm-
punkte, an denen um die 400 Hockenheimer 
Kinder teilnehmen.

Der Ruf der Kleinkunstbühne jedoch reicht 
weit über die Stadtgrenzen hinaus. Jedes Jahr 
besuchen über 150 000 Gäste bei 1200 Ver-
anstaltungen das Hockenheimer Pumpwerk. 
Mit der Eröff nung des Kulturzentrums am 10. 
März 1983 konnte Hockenheim einen weite-
ren bunten Farbtupfer und Besuchermagnet 
in der Kulturlandschaft  der Stadt und weit 
über die Stadtgrenzen hinaus für sich bean-
spruchen.

Von Friedenspfeifen und 
geheimen Schnupftabakdosen

Eröff net im Dezember 1984, befasst sich das 
Hockenheimer Tabak-Museum mit einem 
wichtigen Kapitel der regionalen Wirtschaft s- 
und Sozialgeschichte. Nahezu 120 Jahre dau-
erte die Epoche der Zigarrenherstellung in 
der Stadt und dem Umland. Der damalige 
Wohlstand der Stadt, der noch heute in zahl-
reichen prächtigen Jugendstilbauten sichtbar 
ist, war Resultat dieser industriellen Ent-
wicklung. Die Einrichtung eines Museums 
mit diesem Th emenschwerpunkt zeigt deut-
lich auf, welche Bedeutung die Tabakverar-
beitung für die Stadt und seine Einwohner 
hatte.

Im Jahre 1860 eröff nete die erste Hocken-
heimer Zigarrenfabrik »Ludwig Piazolo und 
Karl Ikrath«, und bis zur Schließung der letz-
ten Zigarrenfabrik »Neuhaus« im Jahr 1979, 
als der letzte Arbeitsplatz dieser Branche ver-
loren ging, waren in Hockenheims 28 Fabri-
ken über 2000 Personen mit dem Tabak und 
seiner Verarbeitung beschäft igt, zu denen 

noch zahlreiche Kleinbetriebe und Heimar-
beiterinnen hinzukamen.

Die im Jahre 1911 fertiggestellte GEG, die 
Zigarrenfabrik der Großeinkaufsgesellschaft  
der deutschen Konsumgenossenschaft en, die 
bis in die 1960er-Jahre ca. 8500 Konsumlä-
den belieferte, war mit über 700 Beschäft ig-
ten, welche hauptsächlich Frauen waren, die 
größte ortsansässige Zigarrenfabrik. Von ihr 
stammen etliche Memorabilien, die im Ta-
bakmuseum ihren Platz gefunden haben. In 
den 1950er-Jahren, nach der Aufh ebung des 
Maschinenverbots in der Zigarrenherstellung, 
das die Nationalsozialisten als wirtschaft s-
politische Maßnahme erlassen hatten und 
durch die rapide Verbreitung des Zigaretten-
konsums, veränderte sich die Bedeutung der 
Zigarrenfabriken als Wirtschaft sfaktor. Die 
Arbeitsplätze gingen bis 1979 nach und nach 
verloren.

Die Verbundenheit mit dem Tabak und 
seiner Verarbeitung war Veranlassung, in 
einem speziellen Museum den Tabakanbau 
und die Zigarrenherstellung für die Nach-
welt informativ und anschaulich aufzube-
reiten. Exponate wie Arbeitstische, Formen 
und Pressen und sonstige Geräten, die für 
die Zigarrenproduktion notwendig waren, 

Zigarrenmacherinnen aus Hockenheim bei 
einer GEG-Ausstellung in Stuttgart 1957 (Quelle: 

Stadtarchiv Hockenheim, Fotograf unbekannt)
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als auch viele Fotos und Schautafeln wecken 
Erinnerungen an die Tabakhochzeit in Ho-
ckenheim und arbeiten die sozialen Aspekte 
des Wirtschaft szweiges anschaulich auf. So 
fi nden sich in der Ausstellung alte Grafi ken 
mit Hockenheimer Tabakskollegien, zu de-
nen vorwiegend Männer kamen, die sich in 
geselliger Runde zum Tabakgenuss zusam-
menfanden.

Ganzer Stolz des Tabak-Museums ist die 
ansehnliche Pfeifensammlung mit rund drei-
hundert Exponaten. Tabaksbeutel, Tabak-
gefäße, Feuerzeuge, Pfeifenbestecke, Ascher, 
Etuis und Rauchergarnituren, Zigarrenta-
schen, Zigarrenspitzen, indianischen Frie-
denspfeifen, Bergmannspfeifen sind nur ei-
nige Exponate, die heute im Museum in der 
Zehntscheune beheimatet sind. Nicht zuletzt 
werden Schnupft abakdosen, von denen die in 
den Spazierstock Friedrichs des Großen ein-
gearbeitete sicherlich die ungewöhnlichste ist, 
und Zigarrenkistchen mit farbenprächtigen 
Etiketten das Interesse der Besucher wecken. 
Das Museum wurde 1984 als das erste Tabak-
museum in Baden-Württemberg eröff net und 
ist bis heute eines mit den umfangreichsten 
Exponaten.

Hockenheims »grüne Stunde«

War Hockenheim bis 1991 vor allem durch 
den Motorsport ein Begriff , so stellte die 
Durchführung der 11. Baden-Württembergi-
schen Landesgartenschau vor 28 Jahren einen 
weiteren Höhepunkt in der Stadtgeschichte 
dar. Mit ihr erhielt die Rennstadt eine neue 
Komponente als »Stadt im Grünen«.

Was zuerst nur ein Gedanke war, dass da-
mals noch eine Kleinstadt wie Hockenheim 
auch einmal eine Landesgartenschau durch-
führen konnte, wurde plötzlich im September 
1986 zur realen Möglichkeit, als Aalen die 
Durchführung der für 1991 gedachten Lan-
desgartenschau absagen musste. Da schlug 
Hockenheims »grüne Stunde«, denn nach 
der umgehend beschlossenen Bewerbung er-
hielt Hockenheim im Juni 1987 von der ba-
den-württembergischen Landesregierung die 
Chance, die Landesgartenschau 1991 auszu-
richten. Der Wunsch wurde also Wirklichkeit, 
auch in dem Bewusstsein, dass noch niemals 
zuvor eine so kleine Stadt wie Hockenheim 
eine solche Schau durchgeführt hatte und 
noch niemals die Vorlaufzeit für eine Schau 
so kurz gewesen war. Da hieß es schnell Ent-
scheidungen zu treff en – und dies war alles 
andere als leicht, denn so manch einer hatte 
nur ein müdes Lächeln für den Plan übrig, auf 
dem recht unansehnlichen circa zwei Kilo-
meter langem und relativ schmalem »Gelän-
deschlauch« entlang der Bundesbahn-Neu-
baustrecke Mannheim–Stuttgart ein attrak-
tives Landesgartenschaugelände entstehen zu 
lassen.

Bereits im März 1988 begann die Auslo-
bung des Wettbewerbs, und Mitte Oktober 
erhielt der Stuttgarter Landschaft sarchitekt 
Hannes Schreiner den Planungsauft rag. Be-
reits im April 1989 wurde mit den Bauarbeiten 
begonnen. Ziemlich genau zwei Jahre muss-

Auch eine Landesgartenschauzigarre und 
Motodrom Cigarros findet man im 

Tabakmuseum Hockenheim (2013, Fotograf: 
Tobias Schwerdt, Stadtarchiv Hockenheim)
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ten bis zur Eröff nung genügen. Ein weiteres 
Novum zeigte sich neben dem ungewöhnli-
chen Schnitt des schmalen Geländestreifens: 
wurde bei den Gartenschauen bislang ein be-
reits bestehender Park- oder ein Freizeitge-
lände ausgebaut, begann man in Hockenheim 
beim Nullpunkt und konnte kreativ sein. Die 
Neutrassierung der Bundesbahn und die neu 
entstandenen Straßen und Brücken hatten die 
Landschaft  verändert, es war Brachland. Jetzt 
sollte die Natur wieder in den Vordergrund 
gerückt werden.

»Tauchen sie ein ins Blütenmeer« lautete 
das Motto der Landesgartenschau, die vom 
19. April bis zum 6. Oktober 1991 an insge-
samt 171 Tagen mit dem Laubfrosch »Hopsi«, 
das als Maskottchen aus einem Ideenwettbe-
werb hervorging, über 1,1 Millionen Besucher 
nach Hockenheim lockte. Das Riesenrad, das 
bis weit über den Dächern von Hockenheim 
zu sehen war, prägte sich ebenfalls als mar-
kantes Zeichen im Zuge der Landesgarten-
schau ein. Über 60 000 Kinder und Erwach-
sene zeigte es die Reize des Areals aus der Vo-
gelperspektive und erwies sich als magischer 
Anziehungspunkt des Gartenschauparks. 
Während der zweijährigen Umgestaltungs-
zeit wurden der Kraichbach, der bis dahin 

kanalisiert verlief, renaturiert, und Pfl anzen 
sollten mit ihrem Blühen und Verblühen den 
alljährlichen Kreislauf der Natur verdeutli-
chen. Jung und Alt wurde mit einbezogen um 
lebendige Szenerien auf der Grünfl äche ent-
stehen zu lassen. So stellte etwa die Th eodor-
Heuss-Realschule bunt bemalte Totempfähle 
auf. Werke von Künstlern zierten das Garten-
areal, in der Blumenhalle, die nach der Schau 
als Tennishalle genutzt wurde, wurden immer 
neue Ausstellungen gezeigt. Im Umweltklas-
senzimmer drückten über 12 000 Schülerin-
nen und Schüler die Schulbank, der histori-
sche Roncalli-Jahrmarkt brachte damals eine 
nostalgische Note.

Zwischen Mitte April und Anfang Okto-
ber hatte man zu über 1200 Veranstaltungen 
eingeladen. Das Sommernachtsfest und die 
»Herbstsinfonie« mit jeweils weit über 20 000 
Besuchern waren dabei unwiederbringliche 
Höhepunkte der veranstaltungsreichen Zeit. 
Nach dem Sommer 1991 stand fest: die elft e 
baden-württembergische Landesgartenschau 
in Hockenheim war eine der bis dahin er-
folgreichsten. Das Fernsehen, und vor allem 
auch der Rundfunk, trugen mit zahlreichen 
Berichterstattungen den Namen der Stadt im-
mer wieder ins Land. Für die Gäste, die diesen 
Sommer aus allen Richtungen kamen und sich 
gut mit den Hockenheimern und Kurpfälzern 
verstanden, war das sicherlich ein prägendes 
Ereignis, das sie auch bei der nächsten Renn-
übertragung an eine sympathische Stadt mit 
Stil und Sinn für Lebensfreude erinnern sollte.

Umgerechnet rund sieben Millionen Euro, 
damals noch in D-Mark, wurden für die Ge-
ländeherstellung investiert. Vom Land kamen 
sechs Millionen Euro dazu. Die Durchfüh-
rung des einen Sommer dauernden Spekta-
kels kostete insgesamt neun Millionen Euro, 
gegengerechnet werden müssen die Eintritts-
gelder von gut 1,1 Millionen Besuchern. Das 

Gartenschauparkmaskottchen Frosch Hopsi 
samt Motto (Quelle: Stadtarchiv Hockenheim)
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mag auf den ersten Blick viel erscheinen: Die 
verbliebenen Ausgaben für Hockenheim sind 
aber akzeptabel, wenn man die Imageverbes-
serung, die Verbesserung der Lebensqualität 
der Bürger und die Aufwertung des Stadtbil-
des berücksichtigt.

Der damals entstandene Gartenschaupark 
ist bis heute die größte zusammenhängende 
innerstädtische Grünanlage Hockenheims. 
Bis heute nutzen die Besucher des Areals 
seine Fläche zur Naherholung. Auf ihr be-
fi nden sich über 1000 Bäume. Dies entspricht 
ungefähr 15 Prozent des gesamten in Hocken-
heim vorhandenen Baumbestandes. Das ist 
bis heute ein großer Beitrag zur Verbesserung 
des städtischen Klimas. Heute stehen ein gro-
ßer Spielplatz, eine Ausstellung mit Meerwas-
seraquarien, ein Beach-Volleyball-Platz und 
auch eine Grillfl äche kostenfrei auf dem Ge-

lände zur Verfügung. Auf 1200 Quadratme-
tern verfügt der Park über Wechselfl oorbeete, 
die durch die Mitarbeiter der Parkanlagen 
GmbH jedes Jahr mit Blumen neu bepfl anzt 
werden. Für Blumenliebhaber lohnt sich ein 
Spaziergang durch die wunderbar blühenden 
Blumenfelder im Frühjahr und Sommer daher 
ganz besonders.

Heute wird der rund 17 Hektar große Gar-
tenschaupark, zu dem auch der räumlich an-
grenzende Stegwiesenpark sowie der Ebert-
park gehören, von der »Parkanlagen Hocken-
heim GmbH« unterhalten. Darüber hinaus 
engagieren sich zahlreiche ehrenamtliche 
Mitglieder im Förderverein Gartenschaupark. 
So konnte beispielsweise der Neubau einer Be-
gegnungsanlage ermöglicht und verschiedene 
Spielgeräte für den Spielplatz angeschafft   wer-
den. Es entstand im Jahre 1991 ein bis heute 

Wasserspiele im Hockenheimer Gartenschaupark (Fotograf: Tobias Schwerdt, Stadtarchiv Hockenheim, 2013)

072_Boeseke_Tourismus in Hockenheim.indd   80 11.03.2019   11:24:15



Badische Heimat 1 / 2019 81Tourismus in Hockenheim

lebendig erhaltenes, gepfl egtes und weitläu-
fi ges Naherholungszentrum in der Stadt, in 
dem Jung und Alt zusammenfi nden. Und 
durch das Hochwasserschutz- und Ökologie-
projekt, kurz HÖP, wird Hockenheim 2019 
erneut ein »grünes Schmuckstück« direkt in 
der Innenstadt dazubekommen.

Die »gute Stube« der Stadt

Rechtzeitig zur Eröff nung der Landesgarten-
schau konnte am 15. März 1991, nach einer 
Bauzeit von nur 26 Monaten, die Stadthalle 
im Herzen Hockenheims eröff net werden. 
Damit war eine lange Phase der Diskussionen 
um Standort, Umfang und Ausstattung des 
Bauwerks abgeschlossen – und für das gesell-
schaft liche, kulturelle und soziale Leben der 
Rennstadt eröff nete sich eine neue Dimension. 
Die neue »gute Stube« der Stadt setzte auch 
städtebauliche Akzente.

In seiner Nutzung sollte es dabei umfas-
senden Ansprüchen Rechnung tragen: Einer-

seits war vorgesehen, dass ein 
vielseitig nutzbares Bürger-
zentrum geschaff en werden 
musste, das aber gleichzeitig 
den Ansprüchen im Kultur- 
und Freizeitbereich gerecht 
werden sollte. Auch der Stand-
ort wurde durchdacht: Der 
Gemeinderat konnte 1983 von 
den Stadtplanern überzeugt 
werden, dass eine Stadthalle 
als Treff - und Mittelpunkt 
der Bürgerschaft  in der Stadt-
mitte gebaut werden sollte. Für 
den Neubau, der von den Ho-
ckenheimer Bürgern entschie-
den wurde und von der Ar-
chitektengemeinschaft  Hüb-

ner, Erhard und Bomze aus Heidelberg re-
alisiert worden war, wurden rückblickend 
Baukosten von insgesamt 30,7 Millionen 
D-Mark ausgegeben. Zum Betrieb wurde die 
Stadthallen-Betriebsgesellschaft  gegründet, 
deren Anteile zu 100 Prozentiger Trägerschaft  
der Stadt Hockenheim gehören.

Ein Auszug aus der Urkunde zur Grund-
steinlegung beschreibt: »Möge das Bauwerk 
im Zentrum der Stadt den Einwohnern von 
Hockenheim allezeit ein Treff punkt der Ge-
selligkeit, der Freude und der Zusammen-
gehörigkeit sein und den Besuchern von au-
ßerhalb stets das Flair einer weltbekannten 
und gastfreundlichen Rennstadt vermitteln.« 
Heute genießt die Stadthalle Hockenheim 
durch ihre vielschichtigen Angebote in der 
Metropolregion Rhein-Neckar und darüber 
hinaus einen sehr guten Ruf und erfreut sich 
allseits großer Beliebtheit.

Mit einer Vollbestuhlung fasst das errich-
tete Tagungs- und Veranstaltungscenter mit 
angeschlossenem benachbartem Hotel und 
Restaurant rund 1200 Personen. Der große 

Bürgermeister Gustav Schrank zeigt stolz die Urkunde zur 
Grundsteinlegung der Stadthalle Hockenheim 1991 

(Quelle: Stadtarchiv Hockenheim, Fotograf unbekannt)
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Saal bietet bis zu 650 Personen Platz und ist 
mit heb- und versenkbaren Podien, einer Ga-
lerie und einer Bühne mit großem Orches-
tergraben ausgestattet. Zum festen Bestand-
teil des Veranstaltungskalenders der »guten 
Stube« Hockenheims gehören die städtische 
und Vereinsveranstaltungen genauso wie 
Boulevardtheater, Kabarett und Comedy, 
Kinderveranstaltungen und Musikkonzerte.

Die Stadthalle ist bis heute das Fenster, 
durch das die Rennstadt auf das nationale und 
internationale kulturelle Geschehen blickt, 
und gleichzeitig ein Ort, an dem sich diese 
Kultur angemessen und auch gern mal im 
großen Rahmen präsentieren kann. Zusam-
men mit dem Hockenheimring, dem Pump-
werk als regionale Kleinkunstbühne und 
dem Aquadrom als Erholungsort bildet die 
Stadthalle somit eine attraktive Einrichtung, 
dass den vitalen Ansprüchen im Kultur-, Bil-
dungs- und Freizeitbereich Hockenheims ge-
recht wird.

Alte Hülle – Neuer Kern. 
Die Zehntscheune in Hockenheim

Kaum ein Gebäude hat solch eine – im wört-
lichen Sinne – bewegte Vergangenheit wie 
die Hockenheimer Zehntscheune. Ein Lage-
plan über die Bebauung Hockenheims aus 
dem Jahr 1750 enthält bereits die »Zehnt-
scheuer«. In dieser Scheune wurden die von 
den Einwohnern in Form von Naturalien 
zu entrichtenden Abgaben, die sogenannten 
»Zehnte« gelagert. Im Laufe der Zeit wurden 
die Zehnten in Geld entrichtet, und so bekam 
das Gebäude neue Verwendung. Von einem 
Hockenheimer Bürger Namens Peter Piazolo 
zunächst als Forlendorre eingerichtet, der die 
dort getrockneten Kiefernzapfen an die um-
liegenden Gemeinden und die örtliche Forst-

verwaltung verkauft e, unterhielt besagter  
Piazolo später die erste Hockenheimer Zigar-
renfabrik »Piazolo & Ickrath« und nutzte die 
Scheune als Tabaklager. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde sogar ein Schwimmbad in 
die Räumlichkeiten der Zehntscheune instal-
liert.

In den 1860er-Jahren diente die Zehnt-
scheuer einer Zigarrenfabrik als Zollauf-
schublager. Dort wurden die Tabakballen ver-
zollt. Außerdem wurde das Gebäude im Laufe 
der Zeit als Schmiede, Werkstatt und Garage 
genutzt. Der Erhalt der Zehntscheune konnte 
allerdings am ursprünglichen Standort nicht 
gewährleistet werden, und so entschloss sich 
die Stadt, in Absprache mit dem Eigentümer, 
das Gebäude mit dem wuchtigen Baukörper 
und seinem markanten Krüppelwalmdach 
im Zentrum der Stadt originalgetreu nach-
zubauen. So sollte den generellen Entwick-
lungen der vorangegangenen Jahre Rechnung 
getragen werden: Der Trend, auf moderne 
Bauten, funktionalistische Kaufh äuser und 
breite Straßenschneisen zu setzen vernich-
tete vielerorts das ursprüngliche Stadtbild. 
So auch in Hockenheim. In städtebaulicher 
Hinsicht sollte die Zehntscheune als histori-
scher Nachbau dem Stadtzentrum wieder ein 
ursprünglicheres Stadtbild verleihen. Dafür 
wurde das Gebäude an seinem alten Standort 
sorgfältig Stein für Stein abgetragen und am 
neuen Standort originalgetreu aufgebaut, so 
dass das äußere Erscheinungsbild genau dem 
der ursprünglichen Zehntscheune entspricht. 
Das Innenleben jedoch wurde mit einer neuen 
Statik versehen.

Während des Umzugs der Scheune wurden 
die wiederverwendbaren Bauteile wie Mauer-
ziegel und Sandsteine, Fenstergewände, Fach-
werkgebälk, Dielenbretter, Traghölzer in zwei 
Hallen zwischengelagert und wiederaufb erei-
tet. So konnte der größte Teil der Baumate-
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rialien wiederverwendet werden. Nach dem 
Umbau der Zehntscheuer im Sommer 2010 
zog die Stadtbibliothek in die neu gewonne-
nen Räumlichkeiten. Ebenso beherbergt das 
rechteckige Gebäude mit seinem schlichten 
Baukörper und dem besonderen Ambiente 
das erste Tabakmuseum Baden-Württem-
bergs.

Das Tabakmuseum zeigt an vielen Expona-
ten lebhaft  die Geschichte und Verbundenheit 
Hockenheims mit dem Tabakanbau. So fi n-
den sich unter den Ausstellungsstücken auch 
einige Kuriositäten. Ebenfalls viele Besonder-
heiten bietet die in dem historischen Gebäude 
untergebrachte moderne Stadtbibliothek mit 
einem Angebot von über 40 000 Medien – ne-
ben klassischen Büchern und Zeitschrift en 
fi ndet man auch viele Onlinemedien zur kos-
tenlosen Ausleihe.

Die Zehntscheune blickt auf eine reiche 
Vergangenheit zurück: Stieß das Gebäude 
in seiner früheren Nutzung durch Entrich-
tung der Abgaben und Leistung von Fron-
diensten kaum auf Gegenliebe bei der Be-
völkerung, ist die Zehntscheune seit ihrem 

Umzug und dem Einzug des Museums und 
der Stadtbibliothek, nicht zuletzt auch durch 
seine Lage am Kraichbach, ein beliebter 
Treff punkt in der Stadt – ein Ort mit hohem 
Freizeitwert.

Brauchtumsveranstaltungen

Hockenheim liegt im Herzen der Kurpfalz, 
und den Kurpfälzern wird bekanntlich nach-
gesagt, sie besäßen Herz, Humor und Gesel-
ligkeit. Gerade letzteres bestätigen die vielen 
Brauchtumsveranstaltungen, die jedes Jahr in 
Hockenheim stattfi nden. Traditionsveranstal-
tungen wie der Hockenheimer Fastnachtszug, 
der Sommertags-Umzug, der Hockenheimer 
Mai als beliebtes Straßenfest, der Markt der 
Zünft e, die Kerwe oder der Hockenheimer 
Advent tragen nicht nur zur Identifi kation der 
Hockenheimer Bürgerinnen und Bürger mit 
ihrer Stadt bei – sie sind auch wichtige Besu-
chermagneten für Hockenheim.

Im Jahr 2017 wurde die Gesamtorganisa-
tion aller Brauchtumsveranstaltungen vom 

Verein »Lebendiges Hocken-
heim« in die Hände des Ho-
ckenheimer Marketing Ver-
eins gelegt. Mit dieser Verän-
derung wurde altbewährtes 
beibehalten, aber es gab auch 
neue Impulse. So wurde der 
»Weiße Samstag«, ein Spargel-
fest, aus der Traufe gehoben, 
das sich innerhalb kürzester 
Zeit fest etabliert hat und zu 
dem viele Besucher aus nah 
und fern kamen. Ebenso gilt 
dies für die Veranstaltung 
»Hockenheim lebt«. Hier wur-
den, in engem Schulterschluss 
mit den Arbeitskreisen und 

Die wiederaufgebaute Zehntscheune an ihrem neuen Standort 
(Quelle: Stadtarchiv, Fotograf: Tobias Schwerdt, 2013)

072_Boeseke_Tourismus in Hockenheim.indd   83 11.03.2019   11:24:16



84 Badische Heimat 1 / 2019Judith Böseke

der Bevölkerung innovative Ideen umgesetzt, 
die mehr Leben in die Innenstadt bringen und 
sicherlich auch in Zukunft  eine enorme At-
traktivitätssteigerung für die Stadt mit sich 
bringen wird.

Mit offenen Ohren 
durch Hockenheim

Um die Stadtgeschichte lebendig zu halten, 
gibt es seit Frühjahr 2018 einen Audioguide 
für die Stadt – »Hockenheim hören«. Dort 
kann man berühmte Söhne und Töchter Ho-
ckenheims kennenlernen, in die Anfangszeit 
des Aquadroms zurückversetzt werden oder 
Interessantes über einzelne Gebäude Hocken-
heims lernen. Die Benutzung des Guides ist 
zeitgemäß: an den elf Stationen sind Schilder 

angebracht worden. Auf diesen fi nden sich 
eine Telefonnummer sowie ein QR-Code. So 
kann der Nutzer entscheiden, ob er mit sei-
nem Mobilgerät die Telefonnummer wählt 
oder den Code mithilfe eines auf dem Handy 
installierten QR-Code-Lesers anhört.

Eine der Besonderheiten der Stadt ist si-
cherlich die Katholische Kirche St. Georg, 
das Hockenheimer Juwel des Jugendstils. Der 
imposante Kirchenbau mit seinem 64 Meter 
hohen Turm bietet Platz für 1400 Gläubige. 
Die Außenfassade zeigt ein Relief des Dra-
chentöters Sankt Georg, des Kirchenpatrons. 
Nach einer Rekordbauzeit von nur zwei Jah-
ren wurde die Kirche 1911 eingeweiht. Die 
geschwungene Freitreppe mit ihren 36 Stufen 
lädt zum Eintreten in das Gotteshaus ein.

Erstaunlich war, dass die Kirche nicht in 
neogotischer oder neobarocker Bauweise ge-

Die Mitwirkenden des Audioguides vor der Zehntscheune: Erich Losert, Werner Zimmermann, 
Alfred Rupp, Hans Rieder, Erhard Metzler, Klaus Brandenburger, Felicitas Offenloch-Brandenburger, 

Sylvie Rese, Josef Diller, Bürgermeister Thomas Jakob-Lichtenberg und David Heintz von der Firma »Phone 
AudioGuide« (v.l.n.r.). Auch Hund Emma ist gespannt, mehr über die Geschichte der Stadt zu erfahren. 

(Quelle: Stadtverwaltung Hockenheim; Fotografen Dorothea und Norbert Lenhardt)
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staltet wurde, die zu der Zeit im Historismus 
»à la Mode« war. Architekt Johannes Schroth 
entschloss sich für den hellen luft igen Jugend-
stil in Anlehnung an die von Gustav Klimt 
beeinfl usste Wiener Sezession, mit einer stark 
ornamentalen Ausrichtung. Asymmetrische 
Figuren und Flächen, aber auch geometri-
sche Figuren zur Ausschmückung an Friesen, 
Wänden, Deckenpartien und Pfeilern fi nden 
sich im gesamten Innenbereich. Grundmuster 
darin ist die gekappte Raute, die sich wie ein 
roter Faden durch den sakralen Raum zieht. 
Sie fi ndet sich auch als Steinintarsie in Band-
form im Fußboden des Chores, in Holz ge-
schnitzt an den Kirchenbänken sowie in den 
Beichtstühlen. Die Raute ist ebenfalls an den 
kupferbeschlagenen Eingangstüren und an 
der Fassade zu sehen.

Als 2008 der Altar vom damaligen Frei-
burger Erzbischof Robert Zollitsch einge-
weiht wurde, betitelte eine Tageszeitung die 
Sankt Georg Kirche als »eine Kirche wie ein 
Gemälde«. Der Grund: Auf den ersten Blick 
scheint der Innenraum aus echtem Granit ge-
staltet, doch schaut man genauer hin, erkennt 
man, dass über 90 Prozent der Wandfl äche 
der Kirche kunstvoll ausgemalt wurde.

In der Kirche selbst sieht man eine wirk-
lich einmalige Besonderheit: eine aufgehängte 
Granate. Wohlmöglich ist es die einzige Kir-

che, in der solch ein Kriegsgerät hängt. Diese 
Granate schlug in der Karwoche im Jahr 1945 
am Ende des Zweiten Weltkriegs in eines der 
Fenster der Kirche ein und explodierte glück-
licherweise nicht. Ein amerikanischer Offi  zier 
hatte dann den Blindgänger herausgetragen, 
und als Dank hatte der damalige Schlosser-
meister Peter Orions diese Hülse blank poliert 
und dort aufgehängt.

Die Katholische Kirche St. Georg ist, nicht 
nur aus (kunst)historischer Sicht, ein Bau mit 
besonderer Geschichte und nur eine der elf 
Hörattraktionen des Audioguides »Hocken-
heim hören« und bietet für Geschichtsinter-
essierte eine tolle Möglichkeit, Hockenheim 
auf eigene Faust zu entdecken.
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